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Bau eines Röhrenbrunnens im Experiment 

Ausbrennen eines Eichenstammes 

Jean-Loup Ringot, Geert Vrielmann 

Summary — Constructing a well in experiment. Burning an oak trunk: Wells made of 
hollowed oak trunks are known from the Neolithic. We planned to build such a well in the 
"Bronzezeithof' (Bronze Age farm) in Uelsen, near the Dutch border, where a long house 
had already been built. 
But how can an oak trunk be hollowed out by fire in a reasonable period of time? The first 
idea was to burn it from the top surface. This was not practical; alter 15 hours of burning, 
3 wheelbarrows full of wood and 10 kg of charcoai there was a hole of only 12 cm. 
In a second attempt we used the fact that the trunk had a crack inside and used it as a 
chimney making the fire under the trunk. That worked a lot better. Still, how do you know 
before cutting it that a tree has such a useful crack? 
In the museum of Düppel in Berlin we found an oak tree which was seriously attacked by 
fungi. So the trunk core was crumbly and full of fungi which burn easily. After a few hours 
and without any other burning material we obtained a beautiful and regular tube for 
making a perfect well. As a fungus-attacked tree can easily be detected, we wonder 
whether the people in the past deliberately looked for such trees to make their wells. 

Die Vorgeschichte 

Im Juni 2003 wurde im Rahmen der Er-
schließungsmaßnahmen für das Neubau-
gebiet Uelsen-Ost nah der Grenze zu den 
Niederlanden der Mutterboden innerhalb 
der Straßenführungen ausgebaggert. Im 
Bereich des westlichen Wendehammers 
lagen — zunächst unbemerkt — einige 
Kreisgräben, ein Langbett und etliche Ur-
nenreste und Leichenbrandlager, die vom 
Bagger stark beschädigt waren, frei auf 
der Oberfläche. Nach einer kurzen Be-
sichtigung war klar, dass hier ein Gräber-
feld der Bronzezeit vorlag. Bei den Gra- 

bungen konnten über 250 Gräber doku-
mentiert werden, die meist von graben-
förmigen Einhegungen umgeben waren, 
in denen sich ehemals Hügel befanden. 
Die Formen umfassten ein Spektrum, das 
eine Nutzungszeit von etwa 1200 bis 600 
v. Chr., also von rund 600 Jahren, belegt. 

Der Ort: Der „Bronzezeithof in Uelsen 

Das Museum (Abb. 1) besteht aus einem 
Langhaus, einem Speicher, einem Back-
ofen, einem Räucherofen, zwei Unter-
ständen für Werkstätten sowie einer Wie-
se für Emma und Isabell, zwei Dexter-Kü- 
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Abb. 1: Das Museumsdorf. 

he, und einige Bentheimer Landschafe. In 
den meisten ausgegrabenen prähistori-
schen Siedlungen finden wir Brunnen na-
he bei den Häusern, so müssen wir auch 
einen Brunnen haben! 

Das Experiment 

Erster Teil im Bronzezeithof Uelsen: 
Die Wahl fiel auf einen Brunnen, der aus 
einem mächtigen Eichenstamm bestehen 
sollte, ein sogenannter „Röhrenbrunnen". 
Das Experiment bestand darin, aus einem 
Eichenstamm durch Ausbrennen des 
Kernbereiches ein Rohr zu bekommen. 
Zur Verfügung standen außerdem bron-
zezeitliche Werkzeuge wie Beile und Mei-
ßel. 

Das Röhrenbrunnen-Experiment 

Dafür bekamen wir einen an die 200 Jah-
re alten, fast 1,40 m dicken und ca. 2,20 

m langen, mächtigen Eichenstamm aus 
der Gegend von Wildeshausen. Mindes-
tens 6 Männer waren notwendig, um ihn 
auf dem Hofgelände zum Rollen zu brin-
gen. Aufrichten ließ er sich mit unseren 
Mitteln erst einmal nicht. 
Die Frage war, wie das Ausbrennen zu 
bewerkstelligen war. Da ein kontrolliertes 
Ausbrennen von oben nach unten auf der 
ganzen Länge von 2,20 m uns nicht mög-
lich erschien, wurde mit einer Spezial-
Kettensäge das prächtige Stück, sehr zu 
unserem Leidwesen, in zwei Teile zerlegt. 
Der Baum zeigte eine ca. 2 cm breite 
Spalte, die durch die ganze Länge des 
Stammes im Kernbereich verlief. Dieser 
Spalt, wahrscheinlich ein Frostschaden, 
machte den Stamm für uns erschwinglich. 
Sonst wäre er nicht bezahlbar gewesen 
und hätte z. B. in der Möbelindustrie ver-
wendet werden können. 
Die erste Idee war, ein Feuer auf der 
Oberseite des kürzeren Stückes zu ma- 
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Abb. 2: Das Ergebnis nach 15 Stunden. 

Abb. 3: Das Feuer unter dem Baum. 

chen, um so den Kern kontrolliert nach 
unten wegzubrennen. Nach 15-stündigem 
Feuer mit 3 Schiebkarren Brennholz und 
10 kg Holzkohle entstand eine ca. 12 cm 
tiefe Kuhle (Abb. 2). Der materielle und 
zeitliche Aufwand erschien uns unange-
messen hoch; so musste die Strategie 
verändert werden. 
Nun kehrten wir die Sache um: Statt den 

Abb. 4: Rauch steigt aus dem 
Spalt — es funktioniert! 

Stamm von oben nach unten herunterzu-
brennen, wollten wir den Spalt als „Ka-
min" benutzen und umgekehrt von unten 
nach oben arbeiten. Mit einer durchge-
steckten Weidenrute wurde dieser Luftka-
nal, der von oben bis unten verlief, freige-
macht. Mit einer Schaufel unterhöhlten 
wir den Stamm und stellten ihn auf eine 
kreisförmige Mauer aus Lehm und Stei-
nen. Dann entfachten wir unter ihm ein 
zunächst noch kleineres Holzfeuer (Abb. 
3). 
Der bündige Abschluss war wichtig, damit 
das Feuer nicht den Rand des zylinder-
förmigen Stammes angreifen konnte. In 
der Mitte des Kreises, genau unter der 
Mitte des Baumstammes, wo der Spalt 
sich befand, wurde ein größeres Feuer 
angezündet und der „Spalt-Schornstein" 
kam zu seiner Geltung: Das Holzfeuer 
drang durch den Spalt nach oben. Kleine 
Rauch-Kräuseln waren die hoffnungsvol-
len Vorboten. Schließlich züngelten Flam-
men oben heraus (Abb. 4). Es klappte! 
Nach einer Stunde war der Spalt soweit 
ausgebrannt, dass die Asche mit einer 
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Abb. 7: Unser Brunnen ist fertig. 

Abb. 5: Kontrolliertes Feuer im 
Baumstamm. 

Abb. 6: Das Loch wird größer, die Ränder 
sind mit Lehm geschützt. 

Haselrute weggekratzt werden konnte. 
Der Spalt war später so breit, dass wir 
das unten brennende Feuer von oben mit 
Brennholz bestücken konnten. Nach zwei 
weiteren Stunden mit intensivem Brand 
war eine offene unregelmäßig geformte 
und mehr als armdicke Röhre entstanden, 
die mit der Zeit immer breiter wurde. 
Der Baumstamm wurde dann auf die Sei-
te gelegt. In der Öffnung konnte jetzt ein 
von beiden Seiten kontrolliertes Feuer 
entzündet werden. Stück für Stück wurde 
so Holz abgebrannt bis zum Erreichen ei-
nes Rohres mit einer ca. 15 cm dicken 

Wand (Abb. 5-6). Die Arbeit ist zwar zeit-
aufwändig gewesen, aber gut durchführ-
bar und um vieles effektiver als mit der 
ersten Strategie (Abb. 7). 
Aber... Die archäologische Frage besteht! 
- Wie haben die Menschen damals so 
einen großen Stamm fällen können? 
Einen Baum mit Steinzeitmitteln zu fällen, 
ist problemlos bis 50 cm Durchmesser 
machbar. Mit zunehmender Dicke steigt 
die Schwierigkeit rapide. Ein Baum von 
1,5 m Durchmesser zu fällen, verlangt 
fast 30-mal mehr Arbeit als ein Baum von 
50 cm! 
Und auch nicht zu vergessen: Man muss 
diese Arbeit zweimal machen, um ein ast-
freies Stück zu bekommen! 
- Wie haben sie es ausbrennen können? 
Es ist nicht von Außen zu sehen, ob ein 
so günstiger Spalt im Kernholz besteht. 
Haben die Menschen der Bronzezeit er-
kennen können, ob so ein günstiger Spalt 
die Arbeit erst möglich macht? 
Wohl nicht! 
Nun steht die Frage: Was wäre passiert, 
wenn der Stamm heil gewesen wäre? 
Wäre es möglich gewesen, aus einem 
solchen großen Stamm ein Rohr zu be-
kommen? 
Wahrscheinlich nicht! 
Eine Antwort auf diese Frage lieferte uns 
der zweite Teil des Experiments im Muse- 
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Abb. 8: Polyporus sulfureus, der Schwefelporling und ein Schnitt durch einen befalle-
nen Baum. 

Abb. 9: Der Baum mit dem Pilzbefall in Museumsdorf Düppel 
wird angezündet. 
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Abb. 10: Der Baum nach zwei Stunden 
Brand. 

umsdorf Düppel in Berlin. Auf dem Gelän-
de des Museumsdorfs Düppel befanden 
sich 4 Stücke einer Eiche von ca. 70 cm 
bis 100 cm Durchmesser und jedes ca. 80 
cm hoch, die eine ausgeprägte Kernfäule 
aufwiesen. Diese Art von Kernfäule wird 
von einigen Pilzarten hervorgerufen wie 
zum Beispiel dem Schwefelporling (Poly-
porus sulfureus). Das Kernholz wird zum 
Teil zersetzt, nimmt eine rötliche Farbe an 
und ein großer Materialverlust findet statt 
(Abb. 8); das Holz wird leichter, sehr po-
rös, lässt sich würfelförmig brechen und 
ist von sehr brennbarem Pilzmaterial 
durchzogen. Das Splintholz und unter 
Umständen die äußere Schicht des Kern-
holzes dagegen wird nicht angegriffen 
und behält eine deutliche Standfestigkeit. 
Vielleicht haben wir hier die Lösung des 
Problems. 
Das Experiment begann, indem wir ein 
wenig glühende Holzkohle und einige 
kleine Äste auf die Schnittfläche legten. 
Das Holz des Stammes fing rasch an zu 
glimmen, das Ausbrennen fand ohne 
Flamme und ausschließlich im vom Pilz-
befall betroffenen Kernholzbereich statt 
(Abb. 9). Nach zwei Stunden war das 
ganze Kernholz verbrannt und wir hatten 
ein Rohr von 50 cm Innendurchmesser 

Abb. 11: Der zweite Baum nach dem 
Brand. 

mit einer Wand von ca. 15 cm Breite 
(Abb. 10). Wir hatten ca. 0,16 m3  in zwei 
Stunden verbrannt. Mit der ersten Metho-
de in Uelsen hatten wir 0,094 m3  in 15 
Stunden mit Hinzufügen von viel Holz-
kohle und Holz verbrannt. 
Wir begannen die gleiche Prozedur mit 
einem zweiten Stück, das eine etwas 
breitere, gesunde äußere Holzschicht 
aufwies. Die Kernfäule war nicht so weit 
vorangeschritten, so dass das Brennen 
des Kernes etwas länger dauerte. Nach 4 
Stunden war es aber soweit: Der ganze 
Kernbereich war weg. Wir löschten das 
Feuer, um die Außenwände zu schonen. 
Das verkohlte Holz wurde behutsam ent-
fernt, ohne die angesengte Materie anzu-
greifen (Abb. 11). 

Schlussfolgerung 

Wie haben die Menschen in der Vergan-
genheit solche mächtigen Rohre herge-
stellt? 
Haben sie sich die Mühe gemacht, ge-
sunde Eichen zu fällen und zu bearbeiten, 
was Tage und Unmengen Arbeit gekostet 
hätte oder haben sie nach besser geeig-
neten Bäumen gesucht, wie die, die von 
Pilzen schon angegriffen waren? 
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Von außen ist es nicht zu sehen, ob ein 
Baum im Inneren gespalten ist, im Ge-
genzug ist es sehr einfach, vom Pilz be-
fallene Bäume in der Natur ausfindig zu 
machen. Die sichtbaren Fruchtkörper sind 
deutlich zu sehen und die Menschen 
kannten sich genug aus, um die Eigen-
schaften solcher Hölzer einschätzen zu 
können. 
Darüber hinaus: Wenn der Kern durch 
Pilzfäule zersetzt ist, ist das Fällen viel 
leichter. Man braucht lediglich die dünne 
Schicht Splint- und Kernholz zu trennen, 
um den Baum zu fällen. 
Eine Feinanalyse, z. B. eine Genanalyse, 
der vorhandenen prähistorischen Brun-
nenhölzer könnte uns vielleicht die Ant-
wort geben. Falls sich im Holz Reste von 
der Gen-Substanz dieser Pilzarten fän-
den, würde sich unsere Vermutung bestä-
tigen. 
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